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Die Waldbesitzenden der Schweiz verfügen 
über unterschiedliche Rechtspersönlich-
keiten. Grundsätzlich gilt es, zwischen 
natürlichen Personen (Privatpersonen) 
und juristischen Personen zu unterschei-
den. Das Forschungsprojekt hat einerseits 
interne Faktoren juristischer Kleinwald-
besitzender wie Entscheidungsstruktu-
ren/-prozesse, Vermögen/Einkommens-
quellen, Organisation der Waldnutzung 
und Motive analysiert, andererseits aber 
auch den politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Kontext in den fünf 
Kantonen unter die Lupe genommen. 

Wer sind die juristischen  
Kleinwaldbesitzenden?
Wenig überraschend zeichnet sich die 
Gruppe der juristischen Kleinwaldbesit-
zenden durch eine grosse Heterogenität 
aus. In den fünf untersuchten Kantonen ist 
eine grosse Zahl von Rechtspersönlichkei-
ten vorzufinden. Am häufigsten kommen 
öffentlich-rechtliche Körperschaften mit 
Steuerhoheit (v.a. politische Gemeinden) 
sowie öffentlich-rechtliche Körperschaf-
ten ohne Steuerhoheit (z.B. Bürger- oder 
Burgergemeinden, Genossamen, Kor-
porationen) vor. Weniger häufig sind 
privatrechtliche Körperschaften (private 
Genossenschaften, private Korporationen, 
Bäuerten usw.) und öffentlich-rechtliche 
Anstalten (z.B. Stiftungen).

Im Gegensatz zu natürlichen Personen 
werden Entscheide bei juristischen Per-
sonen (insbesondere bei Körperschaften) 
demokratisch in formellen Strukturen 
gefällt (z.B. durch Gemeinde-, Burgerrat, 
allenfalls Forstkommission). Juristische 
Personen haben meist einen festgelegten 
Zweck. Öffentlich-rechtliche Körperschaf-
ten haben eine Verpflichtung gegenüber 
der Gesellschaft. Auch viele privatrecht-

Waldeigentum und Gesellschaft

Das Wesen  
juristischer Kleinwaldbesitzender
Flurina Dietrich, Vera Hertig, David Walker | Politik, Verwaltung und Forschung haben in der Vergangenheit vor 
allem dem Wald natürlicher Personen (Privatwald) und den Forstbetrieben Aufmerksamkeit geschenkt. Der 
Fonds zur Förderung der Wald- und Holzforschung (WHFF) und die Kantone Bern, Luzern, Schwyz, Thurgau und 
Waadt haben ein Forschungsprojekt unterstützt, welches juristische Personen, die Waldflächen von weniger als 
200 Hektaren besitzen (juristische Kleinwaldbesitzende), näher untersucht hat.
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Quelle: telefonische Befragung juristischer Kleinwaldbesitzender; N = 30.  
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liche Körperschaften und Anstalten ver-
pflichten sich, den Wald im Interesse der 
Gesellschaft zu nutzen, was sich in ihren 
Motiven und den Zielen bei der Waldnut-
zung niederschlägt. Die Grafik auf Seite 9 
zeigt die grossen Unterschiede in Bezug auf 
die Bedeutung von wirtschaftlichen Moti-
ven (z.B. Gewinn erzielen, keine Verluste 
schreiben) sowie indentitätsstiftenden/
moralischen Motiven (z.B. Tradition wei-
terführen, Erbe bewahren) zwischen den 
diversen Rechtspersönlichkeiten.

Ein Grossteil der befragten Vertreter/
innen juristischer Kleinwaldbesitzender 
gab an, dass der Wald als Vermögenspo-
sition wie auch als Ertragsquelle unbe-
deutend ist. Nur ein Teil dieser Gruppe 
besitzt die Möglichkeit, den Aufwand für 
die Waldnutzung über Erträge aus Steuern 
quer zu subventionieren (v.a. politische 
Gemeinden). Aufgrund der Antworten ist 
aber davon auszugehen, dass eine Mehr-
heit der juristischen Kleinwaldbesitzenden 
aus Vermögensbeständen ausserhalb des 
Waldes umfangreichere finanzielle Mittel 
erwirtschaftet (z.B. Baurechtszinsen, Kon-
zessionen usw.).

Gemäss Schweizerischer Forststatistik 
waren im Jahr 2014 in den fünf unter-
suchten Kantonen 39 Prozent der juristi-
schen Kleinwaldbesitzenden mit anderen 
Waldbesitzenden in einem Forstbetrieb 
organisiert. Die restlichen 61 Prozent be-
wirtschafteten ihren Wald eigenständig.

Zentrale Rolle der beratenden  
Forstfachpersonen
Bemerkenswert ist, dass nur sehr wenige 
Kleinwaldbesitzende über strategische 
Grundlagen verfügen, welche mittel- bis 
langfristige Vorgaben zur Waldnutzung 
machen. In diesem Zusammenhang von 
Relevanz ist, dass abhängig von den 
Aufgaben des Forstdienstes und der 
betrieblichen Organisation der juristi-
schen Kleinwaldbesitzenden der/die 
Revierförster/in oder der/die Leiter/in 
des Forstbetriebs eine zentrale Rolle bei 
forstfachlichen, aber auch betrieblichen 
Fragen spielt. Die fünf untersuchten Kan-
tone unterscheiden sich teilweise stark 
darin, wie sie die Beratung ausgestalten 
und wie sie die Organisation der Wald-
wirtschaft fördern.

Empfehlungen
Aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse 
wird den juristischen Kleinwaldbesit-
zenden empfohlen, dass sie strategische 
Grundsätze und Ziele für die Nutzung des 
Waldes in einem kurzen Dokument festhal-
ten. Weiter sollten sie sicherstellen, dass in 
den entscheidenden Gremien neben einem 
Minimum an forstfachlicher Kompetenz 
vor allem strategisches, sprich betriebs-
wirtschaftliches Wissen vorhanden ist. Nur 
so können sie die Führungsverantwortung 
insbesondere gegenüber den beratenden 
Forstfachpersonen wahrnehmen. 

Infos
Der Schlussbericht ist unter http://www.inter-
face-politikstudien.ch/projekte/umwelt-energie/ 
zu finden.
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Wie wappnen sich Föhren gegen Trockenheit?
WSL | Legen junge Föhren Vorräte auf Kosten des Wachstums an, um bei Trockenheit länger überleben zu können? Diese umstrittene 
Hypothese widerlegt eine neue Studie der Eidg. Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL).

Fachleute erwarten, dass Nadelbäume mit 
häufiger auftretenden Trockenperioden 
vermehrt absterben. Tatsächlich gingen 
in der Folge der Trockenjahre 2003, 2011 
und 2016 im Wallis zahlreiche Föhren ein. 

Doch bei einem Experiment eines WSL-
Forscherteams um Christoph Bachofen 
und Kollegen der ETH Zürich sowie der 
Universität Basel passten sich die Bäume 
erstaunlich rasch an künstliche Trocken-
heit an und waren im darauffolgenden Jahr 
dagegen gewappnet. 

Die Bäume bekamen bei diesem Ex-
periment zwei Sommer lang von Juni bis 
September kein Wasser – ein laut Klima-
modellen in Zukunft häufiger auftretendes 
Szenario. Ausserdem testeten die Wissen-
schaftler die umstrittene Hypothese, dass 
Föhren aktiv Kohlenhydratvorräte auf 
Kosten des Wachstums anlegen, um so 
das Verhungern bei Trockenstress hin-
auszuzögern. Die Hypothese entsprang der 
wiederholten Beobachtung, dass Föhren 

bei Trockenstress mehr Kohlenhydrate in 
Form von Stärke speichern. Auf Wachstum 
zu verzichten, um gegen Trockenheit ge-
wappnet zu sein, sei aber laut den WSL-
Forschern nur in Regionen sinnvoll, wo 
lange Trockenperioden jeden Sommer zu 
erwarten seien. 

Mehr CO2 besser gegen Dürre?
Also stellten die Wissenschaftler den 
trockengestressten Föhren zusätzlichen 
Kohlenstoff in der Luft in Form von CO2 
zur Verfügung. Falls die Bäume aktiv 
Stärkevorräte auf Kosten des Wachstums 
tatsächlich anlegten, müssten sie diese nun 
deutlich vergrössern und damit ihre Über-
lebenschancen während der Trockenheit 
erhöhen.

Doch die Föhren stockten mit dem zu-
sätzlichen CO2 weder ihre Stärkespeicher 
auf noch hingen ihre Überlebenschancen 
von der Grösse des Speichers ab, berichtet 
das Forscherteam nun im Fachjournal 

«Journal of Ecology». Auch die Föhren 
südlicher Herkünfte zeigten keine Vorrats-
haltung auf Kosten des Wachstums – sie 
schnitten sowohl bei der Speicherung als 
auch beim Wachstum besser ab als Föhren 
feuchter Regionen. 

«Unsere Resultate sprechen gegen die 
Theorie, dass Föhren aktiv Kohlenstoff 
speichern, um während Trockenperioden 
von diesen Vorräten zehren zu können», 
erklären die Forscher. Eine Anpassung 
der Jungbäume konnten sie dennoch 
feststellen: Sowohl die Föhren aus dem 
Süden wie aus dem Norden bildeten nach 
dem ersten Trockenjahr kürzere Nadeln. 
So reduzierten sie die Verdunstung, und 
alle Bäume überlebten das zweite trockene 
Jahr. «Daraus lässt sich folgern, dass junge 
Föhren dank Akklimatisierung bis zu einem 
gewissen Grad resistent sind gegenüber 
einem mässigen Anstieg der Sommertro-
ckenheit», schreiben die Wissenschaftler.


